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Uli Bielefeld

Arbeit, Arbeitslosigkeit und Nichtarbeit

Sozialerfahrung und Verarbeitungsformen türkbcher männlicher Jugendlicher

Das Verhältnis von Arbeit und Nichtarbeit ist in den letzten Jahren praktisch wegen der

zunehmenden Massenarbeitslosigkeit, aber auch theoretisch (z.B. Arbeit und Alltag,
Arbeit und Hausarbeit) in den Mittelpunkt gerückt (vgl. u.a.: Lüdtke, A.: 1978; Voss,

G.: 1980; Herkommer, S.: 1982). Theoretisch wichtig wurde die Frage wegen der

unbefriedigenden Versuche, Bewußtseinsformen und Handlungspotentialen allein aus

dem ökonomischen System abzuleiten. Lassen sich die ausländischen Arbeiter im System
der Ungleichheit als spezifischer Teil der Arbeiterklasse- und damit nicht als Randgruppe
etc. - ausmachen (vgl. Heckmann, F.: 1981,1983) -, so stellt sich, insbesondere für die

Jugendüchen, das Problem, welche Verhaltensformen, Handlungspotentiale und subjek¬
tive sowie kollektive Lösungen sie unter diesen Bedingungen hervorbringen. Dabei sind

sie von Arbeitslosigkeit im besonderen Ausmaß betroffen. Zwar gehen die Schätzungen

auseinander, realistisch aber muß von einer Quote von ungefähr 40% ausgegangen

werden.

Ausgehend von Selbstthematisierangen betroffener Jugendlicher1 will ich Aneignungsfor¬
men und interpretative Muster der türkischen Jugendlichen für die Bereiche Arbeit,

Famihe und Migration typisierend darstellen. Die Biographien und lebensgeschichtlichen

Erfahrangen weisen dabei größere Differenzen auf als bei vergleichbaren deutschen

Unterschichtjugendlichen. Migrationsverläufe, Lebensbedingungen und Verarbehungs-
formen sind sehr verschiedenartig. Alle Jugendlichen aber teilen die Erfahrung der

gesellschaftlichen Stigmatisierung und auch die Erfahrung, daß nur bestimmte Arbeitsbe¬

reiche und öffentliche Räume für sie zugängüch sind. Die Variationen ergeben sich so aus

subjektiven Erfahrungen innerhalb dieser Grandstruktur und reichen bis zur Durchbre¬

chung struktureller Grenzen.

Migration

Der „neue" Migrationsprozeß in die industriellen Zentren unterscheidet sich von den

älteren vor allem durch relativ geringe Transportkosten und Transportzehen. Damit wird

die Migration auf der individuellen Ebene prinzipiell widenufbar, selbst dann, wenn die

Verbindung zum Heimatland eine - gerade bei den Jugendüchen häufige - reine

Urlaubsbeziehung ist. War der Rückkehrgedanke bei früheren Migrationen oft eine rein

subjektive IUusion- trotz Arbeitslosigkeit, schlechter sozialer Bedingungen, Kriminalisie¬

rung etc. -, so ist sie heute technisch zwar einfacher mögüch, tatsächhch von den

1 Die Interviews wurden im Rahmen eines Forschungsprojekts am Institut für die Gesamten

Strafrechtswissenschaften, Abteüung Kriminologie, Prof. Dr. H. Schüler-Springorum, Univer¬

sität München, erhoben. Teüweise wird auf Ergebnisse dieser Arbeiten zurückgegriffen (vgl.

Bielefeld, U., u.a. 1982a; ders. u.a. 1982b).
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Lebensmöglichkeiten und -formen her, aber äußerst risikoreich (vgl. die Beschreibung

eines Migrationsprozesses bei: Levtne, 1980).

Im Prozeß des Familiennachzuges drückt sich die Uneindeutigkeit aus. Die Entscheidung,

alle Kinder nachzuholen, die ein erster Schritt zu einer tatsächlichen, vollzogenen

Auswanderang ist, wird verzögert, kann wieder zurückgenommen werden, das Kind ist

hier in der Schule, dann wieder dort. Verstärkt wird diese Haltung durch eine repressive

Ausländerpolitik, deren legitimatorische Basis der Satz: „Wir sind kein Einwanderangs¬

land" bildet, sowie durch die aUtägüche Ausländerfeindlichkeit (vgl. u. a.: Hoffmann, L./

Even, H.: 1983). Die- subjektive und objektive- Uneindeutigkeit der Migration verlangt

von den Jugendlichen, sich auf zwei „Gesellschaften" zu beziehen. Das meint nicht nur,

daß sie als Minorität in einer Gesellschaft leben, die einen anderen Bezugspunkt hat,

sondern daß sie sowohl retrospektiv als auch prospektiv ihre Handlungen, aber auch die

Rekonstruktionen ihrer Biographien „offenhalten" müssen. Bleiben und Zurückkehren

muß als Mögüchkeit in der subjektiven, biographischen Logik enthalten sein; die

konkreten Handlungen (z.B. die Berufsentscheidung) müssen ein Leben hier wie dort

ermöglichen. Jeder ausländische Jugendüche muß so für sich selbst und seine Außendar¬

stellung zum Thema Heimat/Gastland/Rückkehr Stellung nehmen. Anfangs sind sie nicht

selbst Akteure, sie sind abhängig von den Entscheidungen der Eltern, auch dann, wenn sie

relativ alt waren, als sie nachgeholt wurden. Das drückt sich in den Formulierungen

deutlich aus: „Dann war ich hier, dann wieder in der Türkei, dann wurde ich wieder

geholt"; das ist ein typisches Beispiel. Die Migration ist eine Sache, die mit ihnen passiert,

auf die sie keinen Einfluß haben. Können die Eltern die Kontakte zur fremden Umwelt

noch relativ gering halten (Ausländeramt, Arbeitsamt, Betrieb), so können und wollen

dies die Kinder nicht. In der Freizeit und in der Schule sind sie mit deutschen Kindern

konfrontiert, sie müssen sich in einer erweiterten deutschen Umwelt bewegen.

Das Rückkehrproblem ist häufig der zentrale Punkt in der gesamten familiären Planung,

teilweise werden die Familien über diese Thematik zusammengehalten. Gleichzeitig

lassen sich hier typische Konfliktkonstellationen und -Vermeidungen aufzeigen. Da die

Rückkehr für viele Jugendliche problematischer geworden ist, der normative Druck der

Familie, nicht den gemeinsamen Bezugspunkt aufzugeben, jedoch sehr groß ist und eine

alternative Lebensführung unabhängig von der Famiüe sowohl von dieser selbst unter

kollektive Sanktionsandrohung (Ausschluß) gestellt als auch von der deutschen Umwelt

nicht ermöglicht wird, müssen viele Jugendliche an der Rückkehrabsicht aus Solidarität

und unter Außendruck festhalten. Ihr Leben aber richten sie hier ein. „Natürlich kehre ich

zurück; jeder weiß, daß er zurückkehren muß." Die persönhche Form des „Ich" wird

durch die Verallgemeinerung sofort zurückgenommen; „jeder muß" zeigt den normativen

Druck, der auf dieser Haltung lastet. Dieser existiert nicht nur in der Familie, sondern ist

auch politisch erzeugt. Die strukturelle Logik dieser Aussage wird noch durch die

Hinzufügung: „Zumindest, wenn ich sterbe" verschärft. Die Rückkehr ist für den

Jugendlichen völlig selbstverständlich, aber ebenso selbstverständlich hat sie keine

unmittelbare, praktische Bedeutung. Es gilt eher: „Was soll ich dort tun?". „Rückkehr" ist

ein Familienthema in der Bundesrepublik, hat stabihsierende Funktionen für die Binnen¬

struktur, gibt über die Zieldefinition quasi die Durchhalteparole aus. Das Ziel aber liegt in

weiter Ferne.

Zur familiären Funktion der Rückkehrthematik aber kommt noch eine Ausgleichsfunk¬

tion für den Jugendlichen selbst. Solange es keine Entscheidung gibt, ermöglicht das

Festhalten an der Rückkehrabsicht zweierlei: Der Jugendliche braucht sich nicht zu
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vergleichen, z.B. mit im Schnitt bei gleicher Qualifikation erfolgreicheren deutschen

Jugendüchen- „das gilt für mich nicht" -. Aktuelle Konflikte und Stellungnahmen können

so vermieden werden. Ebensowenig muß eine Lösung für ein neues Leben im „Heimat¬

land" überlegt werden. Gerade das Festhalten an inhaltlich hohlen Rückkehrfloskeln und

teilweise auch an nationalistischen Phrasen ermöglicht eine doppelte Konfliktvermeidung
und damit verbunden eine aktive Rückzugsmöglichkeit in die Andersartigkeit.

Trotz der großen Konfliktanfälligkeit dieser Konstruktion - sie hält nur bei Nichtentschei-

dung2 - ist sie äußerst stabil, da sie überdeterminiert ist: Auf der Legitimationsebene steht

die „Zwei-Kulturen-These", aus der „Integrationsunfähigkeit" als qualitatives Merkmal

gefolgert wird (z.B.: Dregger, A.: 1983); auf der Henschaftsebene wird die Möglichkeit
der Mitgliedschaft rechtlich verhindert und an einem nur scheinbar venechthchten

Aufenthaltsstatus (vgl. Dohse 1981) festgehalten. Familiäre Anforderung und Funktio¬

nalisierang der Problematik sowie deren Instrumentalisierung zur Aufrechterhaltung
einer subjektiv-psychischen Stabilität aber zeigen den Eigenanteü an der Aufrechterhal¬

tung dieser Strukturen. Eine (kognitive) Realisierung der Zusammenhänge wird so

kollektiv erschwert, eine praktische Überwindung fast unmöglich gemacht.

Jobs und Arbeitsorientierung

Der aktiven Rolle des Gastlandes zur Initiierung des Migrantenstromes aus bestimmten

Ländern entspricht die Nachfrage nach einer bestimmten Arbeitskraft: Es wird keine

Ausbildungsqualifikation verlangt; die Arbeiten sind meist - nicht immer - schlecht

bezahlt und haben einen niedrigen sozialen Status; sie sind oft mit schlechten Arbeitsbe¬

dingungen gekoppelt und tragen ein hohes Arbeitslosigkehsrisiko; es gibt kaum Aufstiegs¬

chancen; die Arbeiten sind häufig mit einer persönlichen Abhängigkeitsbeziehung
verbunden (vgl. Piore 1979, 1983). Kurz: Nur der Jedermanns-Arbehsmarkt steht den

Ausländem zur Verfügung.

Die Arbeitsanforderungen beziehen sich vor allem auf die allgemeinen Arbeitstugenden
und Quaüfikationen: Disziplin, Pünktlichkeit, Kraft, Unterordnung, Monotonieresistenz.

Da das Arbeitslosigkeitsrisiko sehr groß ist bzw. auch saisonale Arbeiten, kurzfristige

Verträge oder auch halblegale und illegale Tätigkeiten (Schwarzarbeit, Schattenwirt¬

schaft) als funktionales Element dieses Teilarbeitsmarktes angesehen werden müssen,

gehört es zudem zu den verlangten Fähigkeiten, auch die Zeiten der Nichtarbeit als

„normal" anzusehen. Gerade für viele Jugendliche gilt: Auch zwei Wochen zu arbeiten,

um dann wieder zwei Wochen nicht zu arbeiten, gehört als Anforderung zur Arbeit dazu.

So einheitlich wie die Anforderungen sind, so uneinheitüch können insgesamt die

Tätigkeiten sein: als Lagerarbeiter, Spüler, Produktionsarbeiter, Colaverkäufer, verbun¬

den durch kürzere oder längere Pausen der Nichtarbeit. Je diffuser die Anstellungen und

Tätigkeiten werden, um so unterschiedlicherwerden die Bezahlung, die versicherungsmä¬

ßige Absicherung, die tägliche Arbeitszeit.

Auch für die Arbeitsvermittlung ist ein großer Teil der Jugendlichen auf die ethnische

Infrastruktur angewiesen. Häufig gelten die Jugendhchen selbst als unzuverlässig. Ihre

2 Dies kann sowohl an FäUen der Ausweisung gezeigt werden, aber auch an famiüären Konflikten,

die dort entstanden, wo im Rahmen der Rückkehrhilfe plötzüche Entscheidungen zur Heimkehr

getroffen wurden.
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Einstellungschancen verbessern sich jedoch gerade in Großbetrieben, wenn schon die

Eltern oder ein ElternteU dort arbeitet. Die Ausdehnung der familiären Kontrolle aufden

Arbeitsplatz ist aus betriebücher Perspektive wünschenswert. Dem entspricht anderer¬

seits, daß sie in kleinen Betrieben größere Chancen haben, da hier die persönliche

Kontrolle gewährleistet ist. Ebenso wichtig wie die Familie aber ist die erweiterte

ethnische Bezugsgrappe; hier gibt es Tips, Hilfen und auch und gerade Vermittlungenvon

kurzfristigen Tätigkeiten, Aushilfen und Schwarzarbeit. Die offizielle Arbeitsvermittlung

wird so zumindest durch eine inoffizielle ethnische Arbeitsvermittlung ergänzt. Ausbil¬

dungsplätze aber werden hier nicht angeboten. Die Angewiesenheit auf diese zusätzüche

Form der Vermittlung aber sorgt für eine starke Einbindung zumindest in den ethnischen

Kontext, oft auch in die Familie.

Obwohl der Ausbildungsmarkt für viele Jugendliche ausfällt, sind sie trotzdem mit starken

familiären und gesellschaftlichen Anforderangen konfrontiert. Auch für sie gilt der

Maßstab einer „Normalbiographie", insbesondere gut eine nicht begonnene oder abge¬

schlossene Lehre als Desintegrationsmerkmal. Normativ wird eine Berufsorientierung

gefordert, die sich real auf dem Arbeitsmarkt nur selten verwirklichen läßt. Die Grenzen

des Arbeitsmarktes sind für die Jugendlichen reale Handlungsgrenzen.

Gleichzeitig steüt die Famiüe hohe Erwartungen an den Jugendlichen. In der Türkei hat

sich kein Berafssystem herausgebildet. „Ausbildung" gerade in handwerklichen Berufen

geschieht durch die konkrete Tätigkeit, Zertifikate können nicht erworben werden.

„Ausbildung" ist für viele türkische Eltern so auf Professionen bezogen und damit auf ein

Studium oder zumindest eine Schulausbildung. Bestimmte Ausbildungsberafe werden in

der Türkei in ihrem Status und Prestige so niedrig bewertet (z. B. Gärtner etc.), daß die

Absolvierang einer entsprechenden Lehre in Deutschland nicht in Erwägung gezogen

wird. Anders ist dies mit Berufen, die sich auf die Reparatur moderner Konsumgüter

beziehen: Femsehmechaniker, Kfz-Schlosser etc. Dies allerdings sind Berufe, in die auch

die deutschen Jugendlichen drängen. Innerhalb dieses Feldes und verbunden mit der

Erwartung des Beitrags zum Famiüenbudget ergibt sich, da meist die erstrebte Ausbildung

nicht erreicht werden kann, dann doch die Forderung nach „Arbeit". Hierbei steht nicht

das Selbständigkeitsmotiv im Vordergrund, sondern der Zuverdienst; meist muß das Geld

zu Hause abgegeben werden, der Bedarf an Kleidung etc. wird von der Familie gedeckt.

Es fehlt also eine Erziehung zur ökonomischen Selbständigkeit; erst wenn der Vater alt ist,

muß der Sohn die Familie versorgen. Formal bleibt die patriarchalische Struktur häufig

erhalten, ohne daß sie aber inhaltlich noch legitimiert werden könnte. Die Abwesenheit

des Vaters in der Familie infolge langer Arbeitszeiten, der niedrige Status und die

Inkompetenz im Umgang mit der deutschen Umwelt höhlen die väterliche Autorität

inhaltlich aus, ohne daß viele Jugendliche sie auch formal angreifen. Konkret aber wird es

für den Vater immer schwieriger, Autorität durchzusetzen.

Verarbeitungsformen der Jugendlichen

Der Übergang der Jugendlichen von der Schule in den Beruf steht unter widersprüchlichen

und doppelt restringierten Bedingungen. Hohen Erwartungen der Eltern steht zunächst

die gesellschaftliche Erwartung gegenüber, die oberflächlich an beruflicher Bildung

orientiert ist, häufig aber die Rückkehr meint. Beidem stehen die tatsächlich eingeräum¬

ten Chancen gegenüber. Es handelt sich daher nicht um „persönliche Milieuschwierigkei-
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ten", sondern um einen „allgemeinen Sachverhalt der Sozialstraktur" (Mill, C. W.:

1973). Der am Beispiel des Rückkehrthemas prekäre Konfliktvermeidungsmechanismus

ist ein plastisches Beispiel für die Balance, die die Jugendüchen durch solche Interpreta¬

tionsleistungen aufbringen müssen. Ähnliches gilt für den Arbeitsbegriff. Die Jugendli¬

chen können aber hier die auseinanderklaffenden Erwartungen nicht erfüllen. Ein

mögücher Weg, diesem Dilemma zu entkommen, steüt gerade die Anpassung an einen

Arbeitsbegriff dar, der den Bedingungen entspricht. Die real existierende Erwerbschance

wird so häufig zur Grundlage von Bedeutungszuschreibungen gemacht (z.B.: „wechseln

macht Spaß"; „ich hab arbeiten gelernt"). Zeiten der Arbeitslosigkeit, ob sie nun

statistisch so definiert werden oder nicht, fallen mit unter diesen „Arbeitsbegriff". So

gaben sich viele Jugendliche auch selbst nicht die Zuschreibung „arbeitslos", obwohl sie

länger keine Arbeit mehr hatten. Der Nichtarbeitsbereich hat dabei einige gemeinsame

Merkmale mit dem spezifischen Arbeitsbereich: Es gibt immer wieder informelle Tätig¬

keitsmöglichkeiten und wenig stabile Positionen; beide Bereiche smd hoch situativ

strukturiert. Über inhaltliche Aspekte gibt es folglich wenig zu erzählen. Für die Arbeit

sind wichtige Kriterien außer dem Einkommen die Schwere der Arbeit, die Länge des

Anfahrtsweges, die Möglichkeit einer relativen Selbständigkeit (konkret: z. B. Stapelfah¬

rer; „realistischer" Wunsch: Ausfahrer) und - entsprechend der persönlichen Abhängig¬
keit- eine „gerechte" Behandlung. Dieser Gesichtspunkt dient aber auch als Argumentat¬

ionsfigur zur Begründung einer aktiven Übernahme der Arbeitsbedingungen wie ggf.

einer Kündigung.

Wichtiges Kennzeichen der interpretativen Muster ist eine Personaüsierang struktureller

Sachverhalte. Diese wird nicht im Sinne subjektiver Schuldzuschreibung vorgenommen,

sondern im Sinne einer spezifischen Interpretation des „guten Lebens". Kriterien hierfür

sind Unabhängigkeit, Abwechslung, und sie sind insgesamt eher an einer innerstädtischen

„Freizeitkultur" orientiert als an familiären Traditionen. Allerdings hat es die famüiäre

Soüdarität und die der Peer Group zur Voraussetzung. Auf der Basis des gleichen

Arbeitsmarktsegmentes und integriert in den gleichen Produktionsprozeß ergibt sich so

eine andere Lebensstruktur als die der Eltern. Nicht die Stellung im System der

Ungleichheit hat sich geändert, sondern der Umgang der Jugendlichen damit.

Zum Schluß will ich in typisierter Form zwei Formen, mit diesen Anforderungen

umzugehen, schildern:

- Der Jugendüche kann zwar die hohen Berufserwartungen seiner Eltern nicht erfüllen,

sein Verbleiben im familiär und ethnisch vorgegebenen Rahmen ist jedoch die

Voraussetzung für seine berufliche Integration. Er akzeptiert die Verlängerung der

famiüalen Kontrolle auf den Arbeitsplatz. Er geht nach der Arbeit nach Hause, besucht

am Abend eine private Schule für technische Zeichner. Nur an Wochenenden geht er zu

einigen bekannten Treffpunkten, diese sind für ihn dem Freizeitbereich zuzurechnen.

Konflikte am Arbeitsplatz werden vermieden, er reagiert nicht auf Provokationen.

Voraussetzung für die berufliche Integration wird so die inhaltliche Anerkennung der

famiüalen Struktur und deren Zielsetzung (Rückkehr) sowie die ausbleibende Ausein¬

andersetzung mit der deutschen Umwelt. Die soziale Isolation ermöglicht ihm, jene

Rationalität und jenes Konfliktvermeidungsverhalten aufzubringen, die ihm die beraf-

Uche Ausbildung ermöglichen.
- Bei einem zweiten Typus bleibt zwar formal die Anerkennung der Familie erhalten,

diese besitzt aber keine weitere Handlungsrelevanz. Bei einem Verbleiben im gleichen
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Arbeitssegment wie die Eltern findet eine soziale Integration statt, die sich auf die

vorhandenen Arbeits- und Freizeitbedingungen bezieht. Aufstiegserwartungen, die die

Eltern noch hatten, fallen weg. Im Vergleich zu den Eltern ändert sich so der Bezug zur

Arbeit bei gleichzeitiger Anpassung an das Leben deutscher Jugendlicher in Ballungs¬

gebieten: Die türkischen Jugendüchen dieses Verarbeitungstyps sind interessiert an den

gleichen Konsumfreizeitmögüchkehen, an der gleichen Musik, haben ein ähnliches

Beziehungskonzept etc. Kurz: Sie sind sozial und strukturell in der deutschen Gesell¬

schaft zu verorten, sie durchlaufen einen Proletarisierungsprozeß.

Legt man keinen normativ-konzeptionellen Integrationsbegriff zugrande, so ist m. E. zu

diskutieren, ob nicht gerade die Jugendlichen der Gruppe, die gemeinhin als nicht

integriert gelten, eine weitgehende Integrationsleistung- gemessen an konkreten Verhal¬

tensweisen - vollzogen haben. - Kulturelle Normen und Werte müssen auf ihre Hand¬

lungsrelevanz für die Jugendlichen hinterfragt werden; zudem kann nicht von einer

einheitlichen kulturellen Welt hier wie dort ausgegangen werden. Die Jugendlichen

beziehen sich auf Normen der unteren Schicht, hier haben sie Freundinnen, seltener

Freunde und Feinde, aber auch reale Chancen. Eine Berafsberatung im Sinne der

Jugendlichen muß die Vorstellungen der Eltern, die häufig an eine andere Organisation

von Arbeit und Ausbildung gebunden sind, vor allem aber die Vorstellungen des

Jugendlichen berücksichtigen. Das heißt aber immer auch Aufklärung nicht nur über die

formalen Wege und institutionellen Mögüchkeiten, die oft nur noch Fachleute überblik-

ken, sondern auch Aufklärung über die gesellschaftlich streng markierten Grenzen.
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